Predigtvorlage zum Gründonnerstag (21.04.2011)
Gottfried Ugolini
Anliegen: Fußwaschung als Liebesdienst aktualisieren

Ziel: erkennen und erinnern, dass jede Eucharistiefeier ist mit dem Liebesdienst Gottes an uns und unserem Liebesdienst an unseren Nächsten verbunden ist

Ausgangspunkte der Überlegungen:

- Eucharistie und Caritas/Diakonie stehen oft nebeneinander statt mit- und ineinander

- Eucharistiefeiern als christliche Pflichterfüllung verkürzt und abgetan

- riskante Frage ob Wortgottesfeiern mit oder ohne Kommunion 

- Nachfolge Jesu verkümmert ohne Hinweis auf den Liebesdienst Gottes an uns 

- Eucharistiefeier ist Dankesfeier für die liebende Zuwendung Gottes und unseres 

  Auftrage: "Tut dies zu meinem Gedächtnis ..." 

Einleitung:

Wenn jemand eine Wohnort ändert oder Arbeitsplatz wechselt, gibt es eine Abschiedsfeier. Wenn ich dazu eingeladen werde, können unterschiedliche Gründe ausschlaggebend sein. Entweder wir kennen uns, dann steht unsere Beziehung oder Verbundenheit im Mittelpunkt. Oder wir haben über längere oder kürzere Zeit zusammen gearbeitet. Dann steht die gemeinsame Wegstrecke im Vordergrund. 

Natürlich kann es auch andere mit im Spiel sein. Klar ist, dass die persönliche Wertschätzung und Sympathie eine wichtige Rolle spielen. Man hat sich zusammengerauft oder eben gefunden, man ist sich näher gekommen und hat Höhen und Tiefen gemeinsam durchgemacht. Man ist zusammengewachsen inmitten aller Unstimmigkeiten und Eigenheiten. Insofern ist viel Versöhnung mit drin.
Fragestellung:

Wie mag es den Freunden Jesu ergangen sein? Die Spannungen mit den religiösen und politischen Autoritäten hatten sich zugespitzt. Dass es knisterte war unüberhörbar. Gefährlich schien es zu werden - für Jesus, aber auch für sie. 

Bedrückende Rückfragen drängten sich auf: Haben sie sich in Jesus getäuscht? Sind sie ihm auf dem Leim gegangen? Oder standen sie vor einer radikalen Wende, in der sich die Rede Jesus von der Gottesherrschaft endgültig bewahrheiten und radikal umgesetzt wird? Ja, wer ist dieser Jesus?
1. Zugang
Der Evangelist Johannes greift diese Fragestellungen seiner Gemeinde auf. Zweifel waren und sind immer wieder aufgekommen. Johannes versetzt seine HörerInnen damals und uns heute in den Abendmahlsaal.  Ein Abschiedsessen ist ein willkommener Rahmen. Hier kann er sein Anliegen und seine Botschaft festmachen. Wenn wir uns von jemanden verabschieden, verdichtet sich unsere Sichtweise von ihm, verstärken sich die Konturen, bekommt seine Persönlichkeit ein klareres Profil.

Seine Stärken und Schwächen, Anliegen und Hoffnungen verdichten sich.

Für Jesus fasst Johannes folgendes Profil zusammen: "Da er die Seinen, die in der Welt waren, liebte, erwies er ihnen seine Liebe bis zur Vollendung." Damit reicht seine Liebe bis in unsere Zeit und in alle Zukunft hinein. Wir sind umfangen von seiner Liebe, in allem, was wir sind und wie immer wir unterwegs sind. Das macht Mut und gibt Hoffnung. Die tiefste Sehnsucht danach geliebt zu werden, liebenswert zu sein und lieben zu können, erhält hiermit eine endgültige Zusicherung. Diese gilt es für uns - heute und morgen auch immer wieder anzusagen und aufzugreifen. Gottes Menschenfreundlichkeit und Güte, die uns in Jesus erschienen ist, wird als Grund und Ziel unseres Christsein in Erinnerung gerufen, vergegenwärtigt und in die Zukunft hinein zugesprochen. Darin werden in mir Freude und Dankbarkeit geweckt, Mut und Hoffnung geschenkt. Darin liegt die Motivation für mein gelebtes, gebetetes und engagiertes Christsein.
2. Zugang 

Diese Zusage bleibt kein theoretisches Programm, ein schriftliches Testament mit notariellem Stempel. Wie schnell werden landen wohl formulierte Programme und schriftlich verfasste Erklärungen in die Schublade oder in den Papierkorb. Oder sie werden verraten, ausgehöhlt und ins Gegenteil verkehrt.

Jesus hinterließ keine schriftliche Papiere - außer dem, was er mit dem Finger auf der Erde vor der Ehebrecherin schrieb. Das wurde wohl bald vom Winde verweht. Was Jesus hinterließ sind konkrete Lebens- und Glaubenserfahrungen, die immer wieder erzählt und aktualisiert wurden. Dazu gehört die Szene der Fußwaschung. 
Jesus wird hier dargestellt als Sklave, der den Herren die Füße wäscht. Ein Ritus für Gäste, die zur Feier kommen, denen als Zeichen der Gastfreundschaft - außer wegen hygienischen Gründen - die Füße gewaschen werden. Jesus macht sich zum Diener der Menschen als Zeugnis für den leidenschaftlichen und unaufhörlichen Dienst Gott an den Menschen, am Leben und an seiner Schöpfung. Die Jünger werden durch die Fußwaschung des Gastgebers würdig, als Gäste ausgezeichnet und am Tisch willkommen geheißen.

Das heißt übersetzt: wie Jesus seinen Jüngern die Füße wäscht, wendet sich Gott uns zu. Gott macht sich in seiner leidenschaftlichen Liebe vor uns klein, um uns als seine willkommenen Gäste auszuweisen. Jeder Mensch ist es wert und ist würdig, dass ihm dieser Liebesdienst zuteil wird. Das verändert unsere Sichtweise voneinander, unserer Mitmenschen, unserer Schwestern und Brüder nah und fern.

Das ist eine wesentliche Voraussetzung, damit wir unseren christlichen Gottesdienst dankbar feiern, bezeugen und leben. Die Fußwaschung gehört wesentlich zur Eucharistiefeier und zu jeder Gottesdienstfeier dazu!
3. Zugang
Der Zusammenhang von Fußwaschung und Eucharistiefeier sowie jeder Gottesdienstfeier (Wortgottesfeier, Andacht usw.) ist neu zu entdecken und zu beleben. Caritas und Diakonie gehören wesentlich mit der Eucharistiefeier bzw. mit jeder Gottesdienstfeier zusammen. Diese Einheit gilt es auch in unseren Gemeinden wieder zu gewinnen, wenn wir unser Christsein zukunftsfähig, unsere christlichen Gemeinden lebendig und glaubwürdig sowie unsere Kirche als Leben und Glauben kundige Gemeinschaft im Gespräch mit der Welt ausweisen wollen. Auch die Berufungspastoral und Mission hat hier ihren Ansatzpunkt. Priester, die ihren Dienst von der Fußwaschung trennen, verwehren den Zugang zur Tischgemeinschaft. Sie riskieren dadurch eher zu "Kopfwaschern" zu werden, die sich nicht "schmutzig machen wollen ". 

Im Blick auf die wieder-zu-lebende Einheit zwischen Caritas-Diakonie (Fußwaschung) und Eucharistie (Abendmahlfeier) erweist sich die Fragestellung, ob Wortgottesfeiern mit oder ohne Kommunion stattfinden sollen, als marginal. "Tut dies zu meinem Gedächtnis ..." schließt die Fußwaschung mit ein.

